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Afar/cMa# in Locarno JF'immei im Tessin Sempre aZ/egro
F/io<. Afafxdor^" P/iof. iYfeer/cam/>er P/»o*. Mat*dor/f

SÜDLICHE CONEEDERATI
Südliche Miteidgenossen! Man lege die Betonung auf das

Adjektiv, nicht nur dem geographischen Sinne nach, sondern

vor allem in Verbindung mit dem Begriff südliche Zonen,

wärmere Herzen und leichter dahinschreitendes Leben, dann
hat man ohne weiteres den Zugang zur Wesensart desTessiner-
volkes gefunden. Gewiss, wir nordischen Menschen in kühlen
Winden können auch aufgeschlossen und lebensfroh sein, aber

erst bedürfen wir eines Anstosses, einer Gelegenheit, um für
eine Stunde den süssen Kern in der harten Schale, mit der
wir uns so gern umgeben, heraustreten zu lassen. Beim
Tessiner ist eine selige Unbekümmertheit das ganze Lehen

hindurch, die wir vielleicht nicht immer verstehen, aber
sicherlich stets beneidenswert finden.

Da ist der Tessiner Contadino, der Bürger und Besitzer eines

Stückleins tessinischen Heimatbodens, und wähnt sich kleiner
König und frei. Wehe dem, der ihn von seiner Scholle ver-
treiben will Wehe dem, der seinen Bürger- und Republikaner-
stolz verächtlich findet! Aber wohl dem, der sich zu ihm ge-
seilt, brüderlich mit ihm ans Kaminfeuer und zum Minestra-
hafen sitzt und wie ein Mensch unter den Menschen mit ihm
teilt, was etwa so ein tessinischer Herbst beschert. Und mit
ihm politisiert und über den Tisch hinweg den erdchüstigen,
echten Nostrano trinkt. Dann ist der Contadino herzwarmer
Confederato. Man braucht durchaus nicht immer einer Mei-
nung mit ihm zu sein, nur estimieren muss man ihn. Was so

ein rechter Tessiner Bauer ist, weiss nur, dass er lebt und dass

andere Menschen sind, die in genau denselben Nöten und Be-
hinderungen leben wie er. Mehr zu wissen, wäre verderblich
und würde einer schlimmen Begehrlichkeit rufen. Er ahnt die

Gefahr, die ihm droht, und er meidet sie. Hat er nur jeden
Tag seine Polenta, seinen mezzo litro Nostrano und etwa
noch einen so heillos würzigen Toscano-Stumpen, dann ist

er mit sich und seinem Schicksal herzlich zufrieden. Seine

Anspruchslosigkeit hört erst im Politischen auf. Hier ist
regstes Interesse und lautestes Wort. Aber sein beweglicher

Geist ist nie von einem blinden Vorurteil gefesselt. Grosses

Kind! werden dennoch viele sagen, wenn sie des Tessiners
Unbekümmertheit in Lehen und Politik erfahren. Kinder aber
stehen dem Herrgott im Himmel näher als Erfahrene und
Besserwisser der klugen Überlegung. Und sicherlich liebt
Mutter Helvetia, wie jede Mutter, ihre Kinder tiefer und
inniger als die Grossen, Reifen, Selbständigen.

Dann die Tessiner Frau! Alles ist gottgewollt und Schick-
sal, destino, sagt sie. Aus dieser instinktiven Einstellung her-
aus erwächst ihr die unüberwindliche Kraft, den Kampf mit
dem Leben heiter zu bestehen. Das Tessiner Mütterlein, das

noch hoch in den Siebzigern das Käskessi zur Alp hinauf-
trägt, will nicht bemitleidet sein. Es gibt nirgends weniger
Frauenvereine als im Tessin, aber deswegen sicherlich nicht
weniger ihrer selbst sichere, unbeirrt ihre Bestimmung er-
füllende Frauen und Mütter als im Tessin.

Und dann noch: die Tessinerin! Sie ist wie eine

Blume, und ihr Dasein lebt in einem Garten. Lachen und
Singen und Scherzen ist darin jeden Morgen und jeden Abend
noch. (Kein Wunder, wenn ein Schwerenöter, wie Hans
Indergand einer ist, gerade jetzt wieder ihren seelenvollen
Volksliedern lauscht und so viele Funde festhalten kann!)
Willst du sie ganz erkennen, dann beobachte sie beim Tan-
zen. In ihrem Tanze lebt der Rhythmus ihres beschwingten
Mädchentums. So wird sie auch im spätem Leben jeden
Sorgenhaufen überhüpfen.

Zusammengenommen: Im Tessin lebt ein armes Volk auf
karger Scholle, aber doch auch bei früchtereifen Vignen und
im Singen und Klingen von vielen Stimmen und Glocken.
Die Männer betteln nicht, weder um Mitleid noch um Geld,
und die Frauen sind ihres Lebens nie müde. (Von der On-
sernonerin geht die Rede, dass sie schlafend noch weiter-
stricken kann, so sehr ist es Gewohnheit!) Und die jungen
Mädchen sind wie muntere Singvögel auf blühenden Asten.
Du siehst sie und bist von ihrem Liebreiz und ihrer natür-



lichen Art des Sichgebens entzückt. Streckst du aber die
Hand nach ihr aus, wird sie husch um die nächste Ecke
verschwunden sein, und du hörst nur noch ihr Kichern
und Lachen, denn das war doch nur selbstverständliche
Äusserung südlicher Lebensfreude und nicht Koketterie
des schlauen Uberlegens, wie du dir etwa gedacht hast.

,5üd/icAe A/enscAen — marme Herzen / Das ist das

Rezept ihres glückhaften Daseinstages. Man zählt das

Leben nicht nach Stunden, Tagen und Jahren, man
rechnet dir keine Unterlassungssünde vor und fragt dich
auch nicht nach Namen und Herkunft. Man will Mensch
sein mit dir, und du sollst es mit ihnen nicht anders
halten, dann bist du geborgen, begnadet und reich be-
schenkt. Vertrauen gegen Vertrauen lebt noch, nicht die
Rechnung und der Verstand müssen stimmen, das Herz
muss innere, verlässliche Stimme sein, auf sie hört der
Tessiner.

Bald werden wir von diesseits des Gotthard wieder
am herbstlichen Kaminfeuer sitzen, Kastanien braten und
vom neuen Tessinerwein trinken, und vielleicht fällt
dann doch ein Glanz vom Lichte des südlichen Herdes
auf uns zurück, so dass wir selber warm werden und
es nicht verstehen können, warum soviel Frost und
nebliges Düster im nordischen Herbstland und um seine

Menschen ist. Aber da ist doch auch der Trostgedanke:
Vielleicht muss das so sein, auf dass wir den heimat-
liehen Süden mit dem lebendigen Confederato darin wie
ein köstliches Natur- und Menschenreservat lieben und
entdeckerfreudig durchwandern können.

O seliges Wissen in leidigen Zeiten Hier am tessi-
nischen Herdfeuer gilt ein herzliches «Buon giorno,
Confederato!» mehr als ein Fünffrankenstück, gross-
artig über den Tisch geworfen. Willst du es, Ungläu-
biger, nicht auf die Probe ankommen lassen?

_ „ flsrmann Ae?/en.
iferosffage in ßrione ob Locarno

Pfco«. 3feerÄäm/>er

S/ebzig/ä/irrge Tessinerin ausßris-
sago. Sie fragt noeb a/Z/ä/ir/ic/i
afas Äasfcessi au/ ibre z4Zp am
G/iir/c/orie i'hof. Biscfco/

Typische Tessiner JFoiin/cürJie in 7nceZ/a ob Brissago P/iof. Bisc/io/
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